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Lateinisches und romanisches. 
IV. 

Die Corssen'scbe beurtheilung meiner ansichten über die 

lateinischen fortsetzer der indogermanischen und gräko- 

italischen aspirateu. 

Die im vorigen artikel (zeitschr. XVII, 241 — 281, 
321 — 354) von mir vorgeschlagene theorie Ober die latei- 
nische Vertretung der indogermanischen aspiraten hat Cors- 
sen in den nachtragen zu dem eben erschienenen ersten 
bände der zweiten ausgäbe seines buches Ober ausspräche, 
vokalismus und betonung der lateinischen spräche (802 ff.) 
aufs entschiedenste verworfen. Ein anderer sich eng daran 
anschliefsender aufsatz von mir (Le figure latine del de- 
rivatore originario di nomi d'istrumento), der mit etwas 
verschiedenem titel in De Gubernatis' Rivista Orientale 
erschien (vgl. Schweizer -Sidler zeitschr. XVII, 146 — 150), 
und zugleich als dritter bogen des zweiten bandes meiner 
Studj critici, woran ich nicht weiter drucken liefs, einigen 
mitforschern mitgetheilt wurde, erfährt natürlicherweise 
das nämliche loos (a. o. 166 ff.). Die für die vergleichende 
lautlebre, und nicht für sie allein, so erhebliche Wichtig- 
keit des gegenständes läfst es nun, bei der autorität mei- 
nes gegners, zweckmäfsig erscheinen, die Streitfrage so- 
fort in diesen blättern etwas näher zu beleuchten. Dabei 
werde ich mir die möglichste bündigkeit und die reinste 
objeetivität zur strengen pflicht machen. 

Gegen die gangbare ansieht, dafs der ursprünglichen 
anlautenden media aspirata die lateinische spirans*), der 
ursprünglichen inlautenden media aspirata hingegen die 
einfache lateinische media durch entziehung der aspi- 



*) Lat. und osk.-umbr. h und /, ferner urlat. *, p, f wurden im vorigen 
artikel, und werden auch im gegenwärtigen, als Spiranten qualificiert. So 
erscheinen auch z. b. bei Schleicher italisches h und/ unter den Spiranten; 
und so gelten spiltgriech. y , ff, <f u. dergl. als Spiranten, im gegensatze 
zu den eigentlichen aspiraten (vgl. Arendt, Curtius, ftbel u. a.). Bei Corjsen 
heifst es hingegen (a. o. 98, 135 f., vergl. 189): „spirans, also hauch- 
laut". 

Zeitschr. f. vgl. spracht". XVIII. 6. 27 



418 Ascoli 

ration entspreche, tind zwar so, dafs ■/,. b. lat. /' in fer-o 
das ganze alte bh (bliarj, lat. b in nubes hingegen blofe 
die erste hälfte des alten bh (uäbhasj fortsetze, habe 
ich erstens geltend gemacht, dafs dadurch eine iueo- 
härenz in der unmittelbaren lateinischen fort- 
setz ung der alten mediae aspiratac angenommen wird 
(bh-, ph-, f-; -bh-, -b-; u. s. w.), wofür keine analogie aus 
irgend einer indogermanischen spraelie aufgestellt werden 
kann, da mau sonst, nirgends findet, dafs die rcgelmä- 
fsige, in gerader linie sich fortentwickelnde Ver- 
tretung eines gegebenen ursprünglichen lautes 
ihrem genus und ihrer species nach verschieden ausfalle, 
je nach der stelle, die derselbe laut im worte einnimmt 
(a. o. 246). 

Dieser einwand ist nach Corssen von keiner bedeu- 
tung. „Wenn aus kv im anlaut (entgegnet er) sowohl p 
als v, aus a sowohl c als o geworden ist, so kann im la- 
teinischen auch bh sich verschieden gestaltet haben zu f 
und zu 6. Auch Ascoli läfst seine angeblichen urlateini- 
schen Spiranten sich auf geschichtlich lateinischem sprach- 
boden in doppelter weise gestalten, nämlich urlateinischen 
.Spiranten h zu lateinischem h und g und urlateinischen 
Spiranten f zu lateinischem /' und b. u a. o. 802 f. 

Corssen meint also, dafs andere fälle im lateinischen 
selbst vorliegen, welche zu der von mir gerügten inco- 
bärenz eine passende analogie darbieten, und dafs die von 
mir aufgestellten lautübergänge ihrerseits einer gleichen in- 
eohäienz anheimfallen. Weder das eine, noch das andere. 
Um vom letzteren anzufangen, so habe ich auf die deut- 
lichste weise die doppelheit einer normalen sich direkt 
fortentwickelnden Vertretung gerügt, die sich durch 
folgende figur darstellen läfst: 

bh gh 

f b h g 

Lasse ich hingegen aus urspr. bh (um uns der kürze halber 
auf dieses zu beschränken) einzig urlateinisches f entstehen, 
wofür der thatsächliche bestand des oskischen und des 
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uoibrischen noch immer zeugt, später aber dies italische 
f, je nach der Stellung in» worte, nach anderweitigen la- 
teinischen und aufseritalischen analogien («um, eram u. 8. w.), 
entweder als lat. f fortleben oder aber sich zu lat. b ge- 
stalten, wodurch man die folgende figur erhält: 

bh 

I 
f 

f- -b- 
so ist dies augenscheinlich keine sich direkt fortentwik- 
kelnde doppelte Vertretung eines gegebenen ursprüng- 
lichen lautes. So kommt beispielsweise im gotischen: abu 
neben af (nnö), im angels. sveger neben got. svailiro 
(soerus) u. s. w. vor; dies bedeutet aber nicht, dafs man 
ftlr die gotische lautstufe: 

urspr. p urspr. k 

r^b h^g 

anzusetzen habe, sondern, wie jedermann zugibt : 

urspr. p urspr. k 

I i 

f h 

f~ b hg 

Gesetzt ferner, aus altem kr> entstehe sowohl lat. p als lat. n 
so würde anerkanntermafsen in solchen sporadischen fäl- 
len entweder eine einfache aphärese (*kvarmi-, vcrmi-l 
oder eine besondere Wechselwirkung zweier benachbarten 
laute (torqv-, trep-; osk. pod = quod) vorliegen; dies 
hätte aber wahrlich mit einer regelmäfsigen, je nach der 
Stellung im worte in gerader linie sich entwickelnden dop- 
pelten Vertretung eines gegebenen ursprünglichen lautes 
nichts gemein. Auch wird sich jeder unbefangene dar- 
über wundern, wenn man der von mir gerügten incohareiiz 
die verschiedenen Schattierungen der lat. reflexe des urspr. a 
entgegenstellt. 

Zweitens habe ich gegen die gangbare ansieht über 
die lateinische Vertretung der ursprünglichen mediae aspi- 
ratae eingewendet, dafs durch die früher berührte im-ohä- 

27* 
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renz ein bedeutender spalt zwischen lateinischer zunge 
einer- und griechisch-oskisch-umbriseber zunge andererseits 
entsteht, der in jene spracbperiod en hinaufreichen 
müfste, in denen wir gewöhnlich eine vollkom- 
menere Übereinstimmung der bezüglichen laut- 
systeme suchen und finden, a. o. 246 f. 

Auch dieser einwand ist nach Corssen hinfällig, in- 
dem er sich darüber folgendermafsen ausspricht (a. o. 803): 
„Zweitens soll durch die obige lehre ein spalt entstehen 
zwischen der lautgestaltung im lateinischen und im um- 
brisch-oskischen. Das ist gar nicht befremdlich; ein sol- 
cher spalt zeigt sich mehrfach zwischen diesen sprachen, 
z. b. darin, dafs das relativpronomen im lateinischen mit 
c, qu anlautet: quis, quod, im umbrisch - oskischen mit 
p: pis, pod. Ein spalt soll auch durch jene lehre in der 
lautentwicklung zwischen der lateinischen und der griechi- 
schen spräche angenommen werden. Ein solcher findet 
sich aber thatsächlich vielfach zwischen diesen beiden spra- 
chen, z. b. auch darin, dafs viele griechische Wörter die 
tenuisaspiraten rp, %, & enthielten, aber kein einziges in 
der spräche wirklich bestehendes, einheimisches altlateini- 
sches wort eine spur von einem dieser laute zeigt, dafs im 
griechischen s zwischen vokalen in zahlreichen fällen 
schwindet, wo es im lateinischen zu r wird, v im griechi- 
schen ausfällt, wo es im lateinischen erhalten bleibt, aus- 
lautendes m im griechischen zu n wird, wo es im lateini- 
schen sich hält, und so in zahlreichen anderen fällen. Und 
ebenso liegt zwischen der umbrisch -oskischen sprachsippe 
und der griechischen spräche ein so tiefer spalt, dafs es 
verfehlt ist, von einer griechisch-um brise h-oskiseben 
zunge zu reden". 

Die unter sich verschiedenen lautgestalten, wodurch 
auch sonst das lateinische vom oskisch-umbrischen oder 
das griechische vom lateinischen u. s. w. auseinandergehen 
(befremdlich genug zählt indefs Corssen als sonstiges 
beispiel eben die tenuisaspiraten ), bat gewifs kein Sprach- 
forscher weder übersehen noch geläugnet, indem niemand 
daran denkt, lateinisch, griechisch, oskisch u. s. w. als eine 
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und dieselbe spräche auszugeben. Dafs aber hierdurch ir- 
gend etwas gegen meinen einwand gewonnen werde, mufs 
ich aufs entschiedenste in abrede stellen. Denn wenn z. b. 
der Lateiner nurus sagt, und der Grieche wog, so gibt 
jedermann zu, dafs durch die beiderseitigen allgemein an- 
erkannten Vorstufen: *nusus, *vvhog *vvaog, die lauteinheit 
noch diesseits irgend einer indogermanischen unitätspe- 
riode wiederhergestellt wird. Ebenso wird auch Corssen 
nicht umhin können, lat. quod und oskisch pod diesseits 
der indogermanischen einheit auf kvod oder kvot als auf 
ihre gemeinsame quelle zurückzuführen, denn sonst wäre 
ja selbst seine italische mutterspracbe (vgl. z. b. krit. 
nachtr. 197, 209) nicht mehr da. Wenn wir hingegen, bei 
der lateinischen Vertretung der ursprünglichen aspiraten, 
nach der gangbaren ansieht folgende figur annehmen: 

bh 
i b 

so steigt lat. b unmittelbar zu bh hinauf, d. h. es steigt die 
besondere lateinische lautgestalt (als halbiertes bh) bis zur 
ursprünglichen hinauf, ohne derjenigen lautstufe zu begeg- 
nen, die das oskisch-unibrische nebst dem griechischen ein- 
nimmt. Da aber insbesondere der oskisch-umbrische con- 
sonantismus sonst mit dem lateinischen in der regel durch- 
weg übereinkommt, eo ist die kraft dieses von mir vorge- 
brachten und keineswegs erschütterten einwandes sehr 
hoch anzuschlagen. 

Drittens habe ich gegen die gangbare ansieht über 
die lateinische Vertretung der indogermanischen aspiraten 
eingewendet, dafs die annähme: lateinische media = alter 
aspirata nach abzng der aspiration, bei lat. b = Ursprung). 
dh (über üdhar u. s. w.), wozu noch gewifs lat. 6 = altem 
th kommt, so viel als reine Unmöglichkeit ist, da es ein 
wirklich verzweifeltes mittel wäre, wenn wir noch dafür, 
wie es Curtius für lat. f und b — urspr. dh gewagt hat, 
zu einem umsprunge von dh und th, oder genauer von #, 
zu bh, unsere Zuflucht nehmen wollten, a. o. 247. 

Auch dieser einwand ist nach Corssen nicht stich- 
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haltig, indem er entgegnet: „Wenn dt> in b. g in fr, c 
in p unischlug, wie thatsächlieh feststeht, so sieht man 
nicht ein, weshalb denn die folgerung, bh könne in ähnli- 
cher weise aus dh*) umgelautet sein (s. ob. s. 160), so ver- 
zweifelt sein soll." ausspr. u. s. w. I*, 803. 

Mein kritiker beruft sich dabei auf eine von ihm a. o. 
160 aufgestellte vermuthung, wonach faus dh und gh durch 
dhv und ghv entstanden wäre, so wie b aus dv und gv 
oder p aus Im. Hier mufs nun vor allem bemerkt werden, 
dafs es etwas gauz verschiedenes ist, ob man z. b. bei ru- 
ber (rudhirä) das lat. b als die direkte fortsetzung des 
ersten dementes eines aus dh umgelauteten bh auffafst, wie 
man nach der von mir beanstandeten und von Corssen 
a. o. 802 f. vertheidigten ansieht zu thun hat, oder aber 
nach Corssen a. o. 160 dh durch dhv zu f umlauten läfst. 
Dafs übrigens, meiner meinung nach, f aus dhv keine laut- 
parallele zu 6 aus de und dergl. ausmachen würde, will 
ich hier der kürze halber nicht weiter verfolgen; mufs aber 
ferner hervorheben: dafs es sich bei 6 aus gv u. s. w. um 
sporadische fälle handelt, wofür sich im lateinischen selbst 
die ursprünglichere lautgestalt mehrmals vorfindet (duo 
bis), während sich hingegen anl. lat. f an der stelle von 
urspr. dh als ausnahmslose regel ergibt und für lat. b ur- 
sprünglichem dh gegenüber eine ganze reihe dem inlante 
zukommender fälle sich aufstellen läfst, ohne dafs ein ein- 
ziges lateinisches beispiel für die dÄo-gestalt nachgewiesen 
weiden könne; ferner aber, dafs bei italischem oder latei- 
nischem p aus kc, b aus gv, das v auch sonst auf indo- 
germanischem gebiete zum Vorschein kommt (pod *kvod 
neben got. hva; be-n- *gve-n- neben got. qva-m- u.s.w.), 
während für das von Corssen ersonnene dhv nicht die ge- 
ringste stütze irgendwo zu finden ist. 

Also von meinen drei einwänden gegen lat. b als hal- 



*) Bei Corssen aus versehen: dh könne in ähnlicher weise aus bh. — 
So steht bei ihm aus versehen, s. 802 letzte /.eile: / zu lat. h und y (statt: 
h zu lat. h und g). 
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biertes bh u. s. w. ist kein einziger auf irgend eine weise 
durch Corsseu's entgegeustellungen entkräftet worden. 

Lat. f wollte Corsseu ausspr. I', u'8, krit. uaebtr. 209f. 
als eine labiale aspirata mit starkem hauche (also wahr- 
scheinlich nicht als eine blofse fricativa, als eine blofse 
spirans) gelten lassen; und es sollte nach ihm entweder 
das vorwiegende h- dement dieser aspirata, sowohl im an- 
laute als im iulaute, deren labialen bestandtheii verdrängen, 
oder aber das labiale dement den sieg davon tragen. Da- 
gegen bemerkte ich (a. o. 248 f.): 1) dafs wir somit zwi- 
schen zwei entgegengesetzten lautgestalten schwanken, die 
sich etwa auf folgende weise veranschaulichen liefsen: bhh 
bbh, ohne übrigens zu solcherlei annahmen durch die über- 
lieferte besclireibung der ausspräche auf irgend eine weise 
berechtigt zu sein; — 2) dafs wenn wir sagen, von f bleibe 
entweder A oder b zurück, wir entweder eine lautchemische 
Operation ansetzen, die gewifs zu den erwiesenen dingen 
keineswegs gehört, oder aber die ausspräche von f jener 
von skr. bh gleichstellen; — 3) dafs die Schwierigkeit in be- 
treff der lateinischen labialen Vertretungen der alten den- 
talaspirateu dadurch nicht beseitigt wird. 

Corssen's erwiederuug lautet jetzt zu 1): dafs ein sol- 
ches schwanken sich auch dariu zeige, dafs kv im lateini- 
schen sich einerseits zu j», andrerseits zu t> gestaltet, aus- 
lautendes s bald abfällt, bald zu r wird, ursprüngliches u 
sich einerseits zu e, andrerseits zu o abschwächt, a. o. 80U. 
Ich kann aber wahrlich zwischen den beiden unter sich 
streitenden aussprachen und der daraus folgenden zwiefa- 
chen halbierung einer und derselben aspirata einerseits, und 
den jetzt zu nennenden lautlichen ei scheinungen: verschie- 
dene nüancierungen des grundvocals, Wechselwirkung oder 
apbäresis bei der lautgruppe A», ekthlipse eines urlatein. s 
('speses spes) und spätere regelmässige Umgestaltung des 
urlat. s zu r (*gcnesis generis) andrerseits, gar keine pas- 
sende analogie erblicken. So war im präkrit die reine 
einheit des ursprüngl. und skr. u gewifs nicht erhalten; 
dafs aber daselbst aus skr. gh sowohl h als g entstehen 
könne, ist mir nicht bekannt Und es bleibt noch immer 
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der absolute niangel irgend einer traditionellen stütze zu 
Corssen's annähme übrig, worauf wir später zurückkom- 
men. — Zu 2) aber entgegnet Corssen ebendaselbst: 
„Zweitens nähme (nach Ascoli) jene ansieht eine lautche- 
mische Operation an. Dieser nicht glücklich gewählte 
bildliche ausdruck kann nur bedeuten: trennung der 
beiden bestandtheile eines durch einen buchsta- 
ben bezeichneten lautes. Die trennbarkeit der aspi- 
rierten verschlufslaute haben schon die indischen gramma- 
tiker erkannt. Jede mediaaspirata besteht aus zwei in der 
ausspräche auf einander folgenden und deutlich wahrnehm- 
baren lautbestandtheilen , dem durch Sprengung des ver- 
schlusses in der mundhöhle entstehenden anlautenden, gut- 
turalen, labialen oder dentalen, tönenden platzlaut oder ex- 
plosivlaut und dem nachstürzenden also auslautenden star- 
ken hauche. Dafs dieser hauch, der asper, sich abschwä- 
chen kann zu einem lenis, wird doch niemand bestreiten 
wollen; und aus dieser abschwächung der energie bei der 
ausspräche ist doch die entstehung der medien g, b, d in 
fast allen indogermanischen sprachen aus den ursprünglichen 
mediaaspiraten gh, bh, dh eben so erklärlich wie andere 
lautschwächungen". Diese entgegnung gränzt ans unglaub- 
liche. Denn meine worte lauten: „dafs wenn wir sagen, von 
f bleibe entweder h oder b zurück, wir entweder eine laut- 
chemische Operation ansetzen, die gewifs zu den erwiesenen 
dingen keineswegs gehört, oder aber die ausspräche 
von f jener von skr. bh gleichstellen". Ich habe 
also nie in abrede gestellt, dafs aus altem bh irgendwo ein 
einfaches b zurückbleiben könne, habe eben iu der von 
Corssen gewürdigten arbeit (a. o. 258 ff.) über die trenn- 
barkeit der aspirierten explosivae gehandelt, und nur das 
bestreiten wollen, was ich noch immer getrost bestreiten 
kann, dafs aus einem lat. f. nach extrahierung eines h ein 
b zurückbleiben solle, et viceversa. Dies und blofs dies 
habe ich auf die deutlichste weise als eine unglückliche 
lautchemische Operation zurückgewiesen. Wenn jetzt Cors- 
sen (a. o. 135, 171, 803 f.) seine ansieht oder ausdrucksweise 
dahin modificiert, dafs lat. f ein reibelaut ist, der inlautend 
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durch die mittelstufe eines weichen dem gr. ß ähnlichen 
labialen lautes zu b wird (wodurch er unbewnfst mit mir 
völlig übereinstimmt), ferner aber lat. f noch immer aus 
einem anlautenden labiodentalen tonlosen laut und dem 
nachdringenden starken hauche bestehen läfst, nnd meine 
in rede stehenden einwände noch immer hartnäckig bekämpft, 
so führt er wahrlich dadurch weder in der sache selbst, 
noch in seiner Stellung als polemiker eine glückliche ände- 
rung herbei. Er besteht unter anderem hartnäckig darauf, 
dafs man h aus f als den zweiten bestandtheil seines doji- 
pelreibelautes einzuräumen habe; und man weiß; nur nicht, 
ob er h aus f auch im spanischen, im armenischen, im 
rumunischen u. 8. w. auf eben diese weise erklärt wissen 
will. Wenn er endlich (zu 3) wegen f (b) aus ursprüng- 
lichem dh a. o. 804 bemerkt: „gerade weil f eben ein la- 
biodentaler oder dentallabialer laut war, wenn auch mit 
vorwiegend labialem lautbestandtheil, lag er ja in der mitte 
zwischen dentalen und labialen lauten, ist also ganz vor- 
züglich geeignet als mittelstufe den Übergang von dh durch 
f zu b zu erklären", und dabei auch seine eigene hypo- 
these von f (b) aus dh oder von f aus gh durch dhv ghn 
(s. oben) gänzlich vergifst, so erachte ich dagegen jeden 
einwand als überflüssig. 

Nachdem mein gegner auf diese weise „Ascoli's sämmt- 
liche. einwände als hinfällig und unerheblich erwiesen hat", 
die jedoch sämmtlich in ihrer vollsten kraft noch fortbe- 
stehen , greift er die von mir vorgeschlagene theorie über 
die lateinische Vertretung der indogermanischen mediae aspi- 
ratae an, die ich durch folgende tabelle veranschaulicht 
habe: 

indogerm. aspir. gh dh bh 

urit. und urgr. asp. % & <p 

urlat. Spirant. h -p- f f 

lat. Vertretung h- g- -g- -d- f- -b- f- -b- 

üiese aufstellung mit ihrer vierfachen Stufenfolge er- 
klärt nun Corssen (a. o. 804) als eine künstliche vom 
boden der sprachlichen thatsachen auf dem gebiete 
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der alten italischen sprachen ganz losgerissene theo- 
retische hypothese. 

Was aber zuerst das vierfache in meiner Stufenfolge 
anbelangt, so sind die erste und vierte stufe (z. b. indog. 
und skr. bk, lat. f, b) weiter nichts als wirklich in 
Sprache und schrift vorhandene thatsachen; und 
die beiden dazwischen liegenden stufen, also z. b. bei der 
labialaspirata die lautstufen </> (als gr. und urit. tenuis asp.) 
und f (als urlat. spiraus) besagen eigentlich blofs dies: dal's 
z. b. der stumme italische reibelaut f (ein solcher ist lat. f 
für Corssen selbst, s. dessen lauttabelle a. o. 32) aus der 
ursprünglichen media aspirata bh durch die mittelstufe der 
tenuis aspirata ph, die im altgriechischen (und zigeuneri- 
schen) fortlebt, entstanden ist; was schwerlich von anderen 
Sprachforschern wird bestritten werden. Uebrigens ist, von 
urlat. p abgesehen, selbst die dritte stufe (h f als oskiseh- 
umbr. und urlat. Spiranten) durchaus historisch, und somit 
stellt sich einerseits meine künstliche vierfältigkeit 
als etwas in der that überaus einfaches und natür- 
liches heraus, andrerseits wird aber der Corssen'scbe Vor- 
wurf, meiue hypothese sei vom boden der sprachlichen 
thatsachen auf dem gebiete der altitalischen sprachen los- 
gerissen, schon weit über die hälfte widerlegt. Sehen wir 
nun die positiven einwände an, die Corssen vom altitalischen 
Standpunkte gegen meine theorie vorzubringen vermag. 

Folgende thatsachen wären also nach ihm gegen die- 
selbe geltend zu machen: „Es gibt kein achtes, altla- 
teiuisches wort, das den laut einer der tenuisaspiraten 
X, & oder <p enthielte. Die älteren Römer konnten daher 
diese laute in den aus dem griechischen entlehnten Wörtern 
nur durch c, t, p in der ausspräche wiedergeben; erst seit 
Cicero's Zeitalter umschrieben sie diese laute durch die 
schriftzeichen ch, th, ph. Die griechischen buchstaben 
für jene laute X, ö, </> sind, als die Kömer das griechische 
aiphabet der unteritalischen Griechen aufnahmen, und auch 
später nicht in dieser geltung in das lateinische ai- 
phabet mit aufgenommen worden, weil die altlateini- 
sche spräche die tenuisaspiraten gar nicht kannte. Es gibt fer- 
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ncr kein urobrisches, oskisehes, sabellisches, vols- 
kisebes oder faliskisehes vvort, so weit unsere bis- 
herige kenntnifs dieser dialekte reicht, in welchem ein den 
griechischen tenuisaspiraten ^, & oder y> gleicher con- 
sonantischer laut bezeichnet oder erweislich wäre. Die 
alphabete dieser italischen volksstämine, die ebenfalls aus 
dem griechischen stammen, haben daher auch die griechi- 
schen schriftzeichen X, 0, <b niemals bei sich einge- 
bürgert; sie weisen dieselben nirgends auf in wortformen 
an gleicher stelle mit verwandten griechischen Wörtern. 
Daraus folgt der schlufs, da/'s die italischen sprachen 
seit der zeit, wo sie das griechische aiphabet aufnahmen, 
die tenuisaspiraten nicht kannten. Die folgerung: 
laute, die in keiner der italischen sprachen als 
wirklieh vorhanden zur erscheinung kommen, sind trotz- 
dem nritalisch gewesen, kann kein unbefangener 
für folgerichtig ansehen", a. o. 804 f. 

Die Sachlage ist aber nun diese: wir haben die altita- 
lischen fricativae (bestimmter Spiranten) h und f vor uns; 
es gilt die art und weise zu bestimmen, wie diese stummen 
fricativae aus den ursprünglich tönenden aspirierten explo- 
sivae entstanden sind; die iibergangsstufen müssen natür- 
licher weise vorhistorisch sein, denn sonst wäre kein pro- 
blem mehr da*). Die italischen sprachen haben aber die 
griechische schrift zu einer zeit angenommen, wo ihr laut- 
bestand im allgemeinen, und speciell in betreff der Vertre- 
tung der ursprünglichen aspiraten, anerkannternialsen der- 
jenige war, dessen entstehung man eben erforschen will. 
H und f waren also anerkanntermafsen rei belaute (Spi- 
ranten) als man zur darstellung der altitalischen laute das 
griechische aiphabet annahm; folglich konnte man weder 
für Ä und f die griech. doppellautigen aspiraten (# d. i. kh. 
<p d. i. ph) gebrauchen, noch später % und <p durch h 

*) Solche vorhistorische inittelstufen kann natürlich Corssen selbst nicht 
entbehren. Vorhistorisch wären beispielsweise dessen oben gewürdigte laut- 
angetzungen dhv und ghv. Weiter heifst es a. o. 140: „Dafs zwischen dem 
ursprüngl. labialen verscblufslaut bh und zwischen dein italischen labioden- 
talen reibelaut / einmal die mittelstufe eines labialen aspirierten 
reibet aiites gelegen hat, davon wird weiter unten (wo?) noch die rede 
sein ". 



428 Ascoli 

und f umschreiben. Hiermit wird aber nicht im minde- 
sten die theorie erschüttert, nach welcher z. b. f aus bh 
durch ph entsteht, folglich die zulässigkeit einer urita- 
lischen tenuis aspirata nicht im mindesten gefährdet. Dem 
fehlschlusse, den Corssen gegen mich construiert, mufs ich 
daher den folgenden entgegenstellen : „ Um beispielsweise 
den übergangslaut zwischen urspr. bh und altit. f aufzu- 
decken, mufs man, dein Corssen'schen kriterium zu folge, 
nach dem fremden buchstaben fragen, wodurch die Italer 
ihr /", nachdem es f ward, schriftlich bezeichnet haben". 

Auf der von mir aufgestellten theorie, die Corssen als 
künstlich, haltlos und willkürlich kennzeichnet, mufs 
ich jetzt folglich, bei der nichtigkeit der dagegen vorge- 
brachten einwände, umsomehr bestehen. Sie empfiehlt sieb, 
wie mich dünkt, durch ihre strenge consequenz, durch ihre 
allseitigen geschichtlichen stützen und durch die einleuch- 
tende einfachheit der dadurch erzielten physio-etymol. er- 
klärungen. Denn wenn wir so überaus deutlich (selbst nach 
Corssen: -6- ans f) von der lat. media -6- durch die frica- 
tiva f zu urspr. bh hinaufsteigen (tibi, tefe, tubhjam), 
weiter zwischen urital. f und urspr. bh die griech. tenuis aspi- 
rata uns begegnet (amf-r, «,Hf/»t, abhi), und man folglich 

-b-, f, <f>, bh 
erhält, so ergibt sich als notbwendige parallele dazu (z. b. 
bei mingo, "meiho [mejo], ö-,«t£-^«, migh): 

und weiter, z. b. bei arduo-, "arpuo, öq&6<z, wz. ardh 
v a r d h : 

-d-, p (d. i. fricatives &), # (d. i. th), dh; 
endlich wird durch die stufe des fricativen d- (p), das sich 
bald zu einem d-laut, bald zu einem /-laut auch in anderen 
sprachen gestaltet, der lateinischen doppelvertretung von 
urspr. dh (über, üdhar; beide Vertretungen neben einan- 
der: arf- [arb-J neben ard-, wz. urspr. ardh): 

"?"' yi p (d. i. fricat. d), & (d. i. th), dh 

jede Schwierigkeit entnommen, und z. b. urlat. mepio- 
(medius) mit osk. inefio- ohne allen zwang vereinbart. 
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Das heifst weder, nach Corssen's beliebtem ausdrucke, 
synkretisieren, noch die heiligkeit des lateinischen indi- 
viduums antasten; noch weniger heilst dies eine einheitliche 
gräkoitaliscbe grundsprache voraussetzen, indem man als 
bewiesen annimmt, was vielleicht durch fernere sorgsame 
Untersuchungen einmal erwiesen werden wird (a. o. 805), 
oder ein sprachliches dogma auf dem irrglauben eines grä- 
koitalischen th weiterbauen (a. o. 167); sondern es heifst 
einfach, die mit zwingender consequenz gewonnenen resul- 
tate unbefangener und gewissenhafter forschung an den tag 
legen. Kein lautphantom, wie sich bei einer weiteren 
bald zu berührenden frage mein gegner ausdrückt, ist da- 
bei erdichtet worden; wohl aber sind Corsseu's *dhv *ghr 
zwischen urspr. dh gh und ital. f (s. oben) reine lautphan- 
tome; ein sehr furchtbares und schadenbringendes lautphan- 
tom ist ferner Corsseu's /", das kein /*, kein ph, auch kein 
bh sein soll, und mit seiner mysteriösen ausspräche so vie- 
les zu erklären und so vieles umzustofsen sich anmalst. 
Auf dieses einbildungsprodukt zu verzichten, wäre es, wie 
mich dünkt, hohe zeit, da weder die bereits erörteten laut- 
geschichtlichen facta, noch die traditionellen und epigra- 
phischen andeutungen, die Corssen geltend macht und die 
wir jetzt berühren wollen, für sein lautliches monstrum ein 
einziges wort sprechen. 

Die traditionelle hauptstütze für sein doppellautiges f 
(stummer labiodentalreibelaut mit nachstürzendem starken 
hauche) glaubt Corssen in Quintilian's bekannter stelle ge- 
funden zu haben: uam et illa, quae est sexta nostrarum, 
paene non humana voce, vel omnino non voce potius, in- 
ter discrimina dentium efflanda est: quae, etiam 
quum vocalem proxime accipit, quassa quodammodo, 
utiqne quoties aliquam consonantem frangit, ut in hoc 
ipso frangit, multo fit horridior. Aus Quintilian's Wor- 
ten soll nach Corssen a. o. 13? zweierlei erhellen: „einmal, 
dafs bei der bildung der enge in der mundhöhle zur aus- 
spräche des lateinischen f die zahne betheiligt waren, und 
das können nach dem oben gesagten nur die oberzähne 
gewesen sein, zweitens, dafs bei der ausspräche desselben 
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sich ein starker rauher hauch durch die gebildete enge 
hindurchdrängte, besonders rauh, wenn dem anlautenden f 
ein consonant folgte wie in frangit". Der starke hauch, 
der dem labiodentalen bestandtheile nachstürzen soll, wäre 
also aus Quintilian's efflanda est zu folgern, denn ans 
quassa und horridior wird doch Corssen wohl die hor- 
ribilität des hauches, nicht aber den hauch selbst angedeu- 
tet wissen wollen. Wirklich heifst es auch bei ihm a. o. 
138: „Quintilian's aussage, dafs es ein starker hauch war, 
mit dem f gesprochen wurde, wird bestätigt durch die 
äufserung des Terentius Scaurus über f und A: „utraqne ut 
flatus est". Efflare könnte nun buchstäblich sowohl her- 
aueblasen als herausbauchen bedeuten; dafs aber der 
hauch im grammatikalischen sinne (die aspiratio) durch 
flare, efflare ausgedruckt werde, finde ich nirgends; es 
erhellt im gegentheil, eben aus des Scaurus Worten (utraque 
ut flatus est), dafs unter flatus unmöglich die aspiratio 
verstanden werden konnte, sonst würden sie ja heifsen, 
dafs h und f eins und dasselbe ist; vielmehr ergibt es sieb 
entschieden aus denselben, dafs ihm flatus als eine gene- 
rellere benennung gilt, worunter sowohl ein blase- oder 
wehungslaut wie unser modernes f, als ein leiser hauchlaut 
mitbegriß'en werden kann, eben wie unter spirans bei 
modernen Sprachforschern. Keinem unbefangenen wird e6 
daher in den sinn kommen, dafs inter discrimina den- 
tium efflanda est bedeute: zwischen den Schei- 
dungen der zahne, und zugleich behaucht, sondern 
es wird jedermann einfach darunter verstehen: durch die 
Scheidungen der zahne herausznblasen, heraus- 
zustofsen. Was aber weiter die horribilität der aus- 
spräche betrifft, so mufs man den content der in rede ste- 
henden quintilianischen stelle wohl beachten. Sie befindet 
sich nämlich unter eigentlich grammatikalischen betrach- 
tungen nicht; sondern es ist dort von der den Lateinern 
unerreichbaren gratis sermonis attici die rede (XII, 10, 35), 
und es heifst unmittelbar davor (XII, 10, 27. 28): Latina 
mihi faeundia, ut inventionc, dispositione, consilio, ceteris 
hujus generis artibus similis graecae, ac prorsus diseipula 
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ejus videtur; ita circa rationom eloquendi vix habere imi- 
tationis locum. Namque est ipsis statim sonis durior: 
quando et jucundissimas ex graecis literis non liabemus, 
vocalem nlteram, alteram consonantem, quibus nnllae apud 
eos duleius spirant: quas matnari solemus, quoties illorum 
nominibus ntimiir. Quod cum eontingit, nescio quomodo 
hilarior protinus renidet oratio, ut in Ephyris et Ze- 
phyris. Quae si nostris literis scribantur, surdum quid- 
dam et barbarurn efficient, et velut in locum earum succe- 
deut tristes et horridae, quibus Graecia caret. Mithin 
schrieb der römische rhetor, für dessen ohr das griech. <j> 
als jueundissiina litera kiang, dem vaterländischen (o oder) 
m, griech. v gegenüber, eine ausspräche zu, die tristis und 
horrida war, so wie die des vaterländischen f griech. cp ge- 
genüber. Man vergl. weiter unten des Mar. Victoriuus er- 
schreckende beschreibung des so leise lautenden römischen h. 
Weder in Quintilian's noch in des Scaurus aussage 
ist also für das doppellautige Corssen'sche f irgend eine 
stütze vorhanden; die bestimmuiigen der späteren gramma- 
tiker stehen aber entschieden dagegen. Nach Marius 
Victorinus ist lat. f weiter nichts als ein leiser blaselaut 
(F literam imum labium supremis imprimentes dentibus 
reflexa ad palati fastigium lingua leni spiramine pro- 
feremus, wobei spiramen wohl wie in ventorum spi- 
ramina [soffio] zu fassen ist; und stünde es auch in der 
bedeutung eines grammatikalischen Spiritus, d. h. sollte 
auch, was mir unmöglich scheint, durch leni spiramine 
blols ein besonderer zug und uicht die gesammte ausspräche 
des /' angedeutet sein, so wäre jedenfalls spi rannen lene 
kein Spiritus asper sondern ein spiritus lenis, d. h. 
so viel als null, was leicht zugegeben werden kann)*); und 
aus Priscian's worten (hoc tantum scire debemus, quod non 
fixis labris est pronuntianda f quomodo ph [</>], atque hoc 
solum interest) ist keine doppellautige, sondern bestimmt 
eine einlautige ausspräche für lat. f zu entnehmen, da ge- 

*) Macrobius (ed. Keil V, 606): ...fallo, fcfelli. F cnim apud Latinos 
önav non est, quia non habent consonantes Saatiaq, et F digammon est 
AloXiuir, <|Uod illi solent magis contra vim aspirationis adhibere: tantum 
abest ut pro <p habendum sit. 
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wifs zu Priseian's zeit gr. <j>, das schon zu Quintiliaus zeit 
uDter die „süfsesten" laute gerechnet werden konnte, längst 
keine wirkliche aspirate mehr war, sondern eine einfache 
spirans (vergl. Curtius grundz. 2. ausg. s. 370). Uebrigens 
weif« ich nicht, ob in Corssen's auseinandersetzung, die 
a. a. o. dahin zielt, die labialität des f zu beweisen, die Zeug- 
nisse der beiden letzteren grammatiker zur eigentl. feststel- 
lung eines doppellautigen /"mit angewendet sein sollen. 
Es bleiben noch die epigraphischen Zeugnisse übrig. 
Dafs der labiale bestandtheil des f im altlateinischen noch 
entschieden kräftig war, soll sich daraus ergeben, „dafs 
er in den formen [sie] com-fluont das labiale m der 
präposition com- erhalten, in den Schreibungen im fronte 
und im fei ix das n von in, in- zum labialen m sich assi- 
miliert hat", a. o. 138. Dagegen, dafs im altlateinischen 
eine kräftigere labialaussprache des f als z. b. die des beu- 
tigen italienischen f anzunehmen sei, hätte ich principiell 
nichts einzuwenden. Den ganz vereinzelten Schreibungen: 
com-fluont, im fronte und imfelix (bei comfluont und 
im-fronte ist übrigens die doppelconsonanz ß fr in erwä- 
gung zu ziehen) kann ich indefs eine lautgeschichtliche 
Wichtigkeit eben aus dem umstände nicht beimes- 
sen, den weiter Corssen dafür geltend machen will. Es 
heifst nämlich bei ihm ( a. o. ebend.) : „ So hat auch der 
labiodentale reibelaut c, der sich vom f nur dadurch 
unterscheidet, dafs bei jenem die stimme mittönt, bei 
diesem nicht, jener tönend, dieser tonlos ist, das m der 
präposition com- erhalten in den altlateinischen formen 
com-vovisse, com-valem". Sowohl bei com-valem 
als bei im-felix werden wir vielmehr gauz entschieden 
vor schwachem labial- oder labiodentallaut ausnahmsweise 
statt n geschriebenes w» erblicken. Wie dem auch übri- 
gens sein mag (denn die geringere oder gröfsere labial- 
kraft des f oder des v ist bei gegenwärtiger frage von 
keinem gewichte), so mufs jetzt auf ein neues monstrum 
hingewiesen werden, das uns hier durch die angäbe ange- 
kündigt wird, v unterscheide sich von dem doppellautigen 
f nur dadurch, dafs jenes tönt und dieses tonlos ist (vgl. 
a. o. 173). Also auch », wofür sich das lateinische von 
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anfang an mit einer vokalischen buchstabenvertre- 
tung begnügt hat, ein doppelläufiger stark gehauchter 
reibelaut, wie wir noch ausdrücklicher sogleich erfahren 
werden, d. i. etwas bis zu Corssen's krit. nachtragen (200) 
ganz unerhörtes und allen etymologischen betrachtungen 
trotz bietendes, wovor Corsseu selbst zurückzuschrecken 
scheint, indem unter v nicht nur kein wort mehr darüber 
verlautet, sondern auch durchaus richtige sätze aufgestellt 
werden, die natürlicher weise der annähme eines doppel- 
lautigen stark gehauchten v aufs grellste widersprechen 
(„das lat. r> lautet im allgemeinen wie das deutsche w>, das 
griechische/-" u. s. w. ausspr. 323). Man höre aber endlich, 
wie es nach Corssen geschehen soll, dafs in der regel m-f 
oder m-v im lateinischen nicht vorkömmt: „Wenn dagegen 
in Zusammensetzungen wie con-fero, an-fractus u. a. 
m vor f zu n geworden ist und in in-fero, in-fectus 
das n vor f sich nicht zu in assimiliert hat, so kommt das 
nicht daher, weil f an d (?) angeklungen hätte. Es war 
hier vielmehr derselbe lautliche grund wirksam, der in 
con-venire, con-vehi, con-vocare u. a. das m von 
com- vor » zu n schwächte und schon in altlateinischen 
formen co-ventionid und co-venumis ganz schwinden 
liefs. Der bauch, mit dem der tönende labiodentale reibe- 
laut v gesprochen wurde, hat hier die Schwächung des m 
zu n und das schwinden desselben bewirkt; der hauch, mit 
dem der tonlose labiodentale reibelaut f gesprochen wurde, 
hat trotz des entschieden labialen laut bestandes 
des f vorhergehendes n in in-fero, in-fectus u.a. nicht 
in den labialen nasal m übergehen, ihn in der form iferos 
ganz schwinden lassen", a. o. 138. Wir haben also, nach 
Corssen, z. b. in con-voco oder con-fero folgende com- 
bination vor uns: 

m -+- fester labialbestandtheil -+- h, 
und h soll durch transsul torische Wirkung das m auf 
eine weise modificieren, wogegen sich der da- 
zwischen liegende lautbestandtheil entschieden 
sträubt. Damit wird von Corssen's doppellautigen reibe- 
lauten der höchste gipfel des unglaublichen erreicht. 

Zeitochr. f. vgl. sprachf. XVIII, 6. 28 
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Lat. f hat gewifs vom italienischen und deutschen f 
kaum verschieden gelautet, und dadurch erklärt es sich, 
warum das lateinische zu dessen schriftlicher darstellung 
das gr. digamma dem gr. tp (ph) vorgezogen hat. Eine 
genaue lautcorrespondenz bot freilich weder das eine noch 
das andere schriftzeichen dar; wäre aber das lat. f ein 
stummer stark gehauchter labiodentaler reibelaut gewesen, 
wie es Corssen will, so hätte doch das lateinische eher zu 
tp (ph) als zum digamma (leises ») seine Zuflucht genommen. 
Es griff das lateinische für sein ziemlich leises f zum di- 
gamma und nicht zum gr. (p, so wie es für sein leises h 
nicht zum gr. x, sondern zu dem Spiritus asper (H) griff *). 

Es darf zuletzt bei diesem abschnitte die bemerkung 
nicht unterlassen werden, dafs Corssen, der so wiederholt 
und hartnäckig sämmtliche tenues aspiratae den italischen 
sprachen Oberhaupt abspricht, mit sich selbst in einige 
Verlegenheit geräth. Denn es heifst bei ihm a. o. 96 ff.: 
„Die italischen alphabete haben den laut der gutturalen 
oder palatalen aspirata ch und den blofsen hauch- 
laut h nicht durch besondere schriftzeichen geschieden 

Diese thatsache weist darauf hin, dafs der laut 

ch in der lateinischen spräche und den ihr zunächst ver- 
wandten dialekten eine geringe rolle spielt, dafs er schon 
in der zeit, als die Italiker ihre alphabete von den Griechen 



*) Welche gefahren man Übrigens lauft, wenn man nicht bei einzelnen 
angaben der lat. grammatiker die gesundeste kritik zu rathe zieht, kann man 
beispielsweise aus der jetzt anzuführenden stelle des Mar. Victorinus, wovon 
bei Corssen unter h nichts verlautet, leicht ersehen. Latein, h ist natürlich 
auch nach Corssen, schon in der augusteischen zeit und früher, überaus 
fluchtig und unstät (a. o. 103, 107, vergl. 108, 109, 112 f.); also je jünger 
Harius Victorinus ist, desto leiser sollte von ihm die ausspräche des h an- 
gegeben werden. Nun schreibt er sie hingegen folgendermafsen vor: H. 
quoque inter litteras otiosam Grammatici tradiderunt, eamque aspirationis 
notam conjunctis vocalibus praefici, ipsi autem consonantes tantum quatuor 
praeponi, quotiens Graecis nominibus Latina forma est, persuaserunt, id est, 
c. t. r. p. ut Cbori, Thymos, Phrllis, Rhombus, quae profondo spiritu, an- 
helis faucibus, exploso ore fandetur (Mar. Vict. grammatici et rhetoris de 
orthographia etc. [Genevae]. Apud Petrum Sanctandreanum CIO. 10. LXXXIV, 
p. 11 — 12). Aus diesen Worten könnte man eine so voluminöse aspirata her- 
auspressen, die selbst ein Hottentote nicht auszusprechen im stände wäre. — 
Beiläufig mag hier bemerkt werden, dafs es nicht richtig ist, mit Corssen 
a. o. 96 dem phönikischen alphabete die Unterscheidung zwischen h und ch 
abzusprechen. 
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überkamen, im verschwinden begriffen war und sich 
vielfach zu dem hauchlaute h verflüchtigt hatte 
Da auch die Latiner das schriftzeichen des do- 
rischen alphabets von Cuniae V zur bezeichnung der gut- 
turalen oder palatalen aspirata nicht in ihr aiphabet 
aufnahmen, so folgt schon aus dieser thatsache, dafs dieser 
laut schon frühzeitig im altlateinischen im ver- 
schwinden begriffen war, und dafs das schriftzeichen H 
vorwiegend den blofsen hauchlaut bezeichnete". 
Nun weifs man jetzt zwar, dafs der ausdruck aspirata 
bei Corssen nicht wie bei allen anderen Sprachforschern 
die aspirierte explosiva nothwendig zu bedeuten hat, und 
wirklich erscheint altlatein. ch in der lauttabelle auf s. 32 
unter den stummen fricativlauten. Wir haben jedoch mit 
einem italischen und altlateinischen laute hier zu thun, 
wofür Corssen im griech. % ein passendes äquivalent er- 
blickt und der jedenfalls zwischen kh und A die mittelstufe 
einnimmt. Ist aber mit einem solchen ch, das man doch 
etymologisch neben urspr. gh und gr. x wird stellen müssen 
(vagh, _/•*£-, vech-, veh-), die stufe der tenuis aspirata 
und überhaupt die tenuis aspirata für das uritalische nicht 
zugegeben? Sollte es auf diesem wege nicht leicht sein, 
den beweis zu führen, dafs mein gegner mit meinem ganzen 
Systeme unbewufst einverstanden ist? 

Uebrigens stehe ich schon jetzt, von Corssen's un- 
willkürlichen concessionen abgesehen, wegen der von mir 
vertretenen lautentwickelungen auch in bezug der lat. fort- 
setzung der indogerm. mediae aspiratae nicht so verlassen 
da, wie er es (a. o. 802) meint ; denn es hat Ebel vor mir, 
wie ich an den betreffenden orten angedeutet habe (ebend. 
252, 278), h als Vorgänger des inlautenden einem ursprüng- 
lichen gh entsprechenden lat. g aufgestellt, indem er z. b. 
lat. g in ango mit dem got. g in juggs neben juhiza 
zeitschr. VI, 205 physiologisch vergleicht, und es hat weiter 
derselbe gelehrte (was freilich an und für sich minder ent- 
scheidend wäre) urlat. ah-jo mih-jo zeitschr. XIII, 280 
angesetzt, wie dies auch Fick gleichzeitig mit mir in seinem 
wörterb. der indog. grundspr. durchgeführt hat. — Nun 

28* 
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müssen wir aber einen heiklicheren boden betreten, indem 
wir zu dem kapitel der italischen, resp. lateinischen fort- 
setzung gräkoitalischec (d. h. einstweilen zugleich altgrie- 
chischer und uritalischer) oder selbst indogermanischer von 
hause aus stummer aspiraten übergehen. 

Wenn also, wie einstimmig anerkannt wird, italische 
fortsetzer der alten mediae aspiratae vorhanden sind, in 
denen das hauchelement jener laute fortlebt, und wenn sich 
folglich das italische auch hierdurch an das griechische 
näher anschliefst, vom keltischen, germanischen und litu- 
slavischen aber charakteristisch unterscheidet, so ist nicht 
zu ersehen, warum man principiell der italischen zunge 
die analogen correspondenzen alter von hause aus stummer 
aspiraten (tenues aspiratae) absprechen soll. Vielmehr ist 
a priori die sparsame anwesenheit alter von hause aus 
stummer aspiratae, so wie im indischen und griechischen, 
auch für das italische einzuräumen, und deren Vertretung 
oder fortsetznng mit jener der alten mediae aspiratae, so 
wie im griechischen, zusammenfallen zu lassen. Also wie 
im griechischen sowohl aus altem bh als aus altem ph oder 
aspiriertem p anerkanntermafsen einzig cp wird, folglich 
(piQw (bhar), zstpalij (kapäla), aipaXXm = fallo (spbal), 
wodurch man neben 

bh, gr. <jp, altit. f 
auch die reihe 

ph, gr. <)p, altit. f 
erhalten würde, so ist ferner neben 

dh, gr. &, altit. f (lat. -b-) 
auch die parallele 

th, gr. #, altit. f (lat. -6-), 
endlich neben 

gh> gr. Xi •!*»»• h ( lat - -9-) 
auch die parallele 

kh, gr. x, altit. h (lat. -g-) 
theoretisch anzusetzen. Factisch lassen sich aber für 
die labiale von hause aus stumme altitalische aspirate we- 
nigstens fallo und fungus, neben acfdllvo, anoyyog, 
atpoyyog, nicht so leicht aus dem wege räumen. Will jetzt 
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Corssen a. o. 100 f. ersteres aus einem monstrum herleiten, 
das er sbfaal schreibt, so vergifst er unter anderm dabei, 
dafs fallen auf ursprüngliche tenuis (spal, sphal, Gcpak) 
hindeutet; und wegen fungus anoyyog u. s. w. (so wie 
auch wegen der von Corssen a. o. 123 beanstandeten Zu- 
sammenstellung spes- u. s. w., gr. ffßtg-, indog. s ras) werde 
ich mir erlauben, auf meine erörterung zeitschr. XVII, 354 
zu verweisen. Hier wOrde also die nothwendig auch im 
lateinischen lautzustande unversehrt erhaltene stumme Spi- 
rans aus alter stummer aspirate vorliegen, die auch bei 
fr au s u. s. w. neben gr. doava vorhanden ist, falls Curtius, 
wie mir scheint, recht hat, ftgav aus tgav durch einflui's 
des g zu deuten. Für die regelmäfsig nach den theoreti- 
schen Schemen alterierte lat. Vertretung der urital. tenuis 
aspirata liefsen sich ferner mit gröfserer oder geringerer 
Wahrscheinlichkeit: congius *conbio- xöyxoq cankha, 
unguis *onhui- ovv%- nakha (a. o. 329 6°.), hordeum 
*bor(s)p- *gharsth- (gerste xgl&r/ a. o. 341 f.) aufstellen. 
Daran schliefst sich weiter die von anderen forschem vor- 
geschlagene Vereinbarung des lat. -tro mit ital. -fro, lat. 
-bro (d. h. urspr. -tra, griech. -tqo und zugleich -&go, 
ital. -tro und zugleich *-thro -fro), die ich unter den 
eben angedeuteten betrachtungen theoretisch zu be- 
gründen und durch Vermehrung solcher beispiele, in de- 
nen beide lautgestalten auf italischem boden nebeneinander 
vorkommen und eine doppelte bildung anzunehmen schon 
a priori, ihrer logischen besehaffenheit wegen, höchst be- 
denklich erscheint, factisch zu sichern gesucht. 

Nun spricht sich Corssen a. o. 167 f. (vgl. ebend. 805) 
über solche versuche dahin aus, es habe „Ascoli nichts 
gethan, als Kuhn's annähme, dafs in manchen fällen die 
suffixformen -bro, -bra, -bri, -ber aus ursprünglichem 
-tra entstanden sein können, die mit vorsieht und Zurück- 
haltung ausgesprochen war, verallgemeinert und auf die 
spitze getrieben"; breitet sich seinerseits über das 
nichtvorhandensein eines th in den italischen sprachen, wie 
sie uns vorliegen, und über anderes aus, das er später 
wiederholt und worüber er bereits oben antwort erhalten 
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hat*); läfst ferner auch hier auf die bebauptung, die aspira- 
tion der tenuis sei dem lateinischen fremd, die notiz noch 
einmal folgen Ober die art und weise wie %, &, cp in den von 
den Römern aufgenommenen grieeb. Wörtern gestaltet oder 
umgeschrieben wurden (vgl. a. o. 804 und krit. nachtr. 187), 
so dafs es wirklieb den schein hat, es solle auch diese 
notiz einen besonderen einwand ausmachen oder wenigstens 
dem vorangehenden satze eine kräftige stütze verleihen. 
Meinerseits kann ich nicht umhin darauf zu besteben, dafs 
dies alles auf folgende nichtssagende tautologie hinausgeht: 
bei der annähme des griechischen alphabetes hat sich das 
lateinische die drei griechischen buchstaben %, ■&, tp nicht 
angeeignet, weil es die durch dieselben dargestellten laute 
nicht mehr besafs (wohl aber deren gesetzmäfsige fortsetzer); 
und bei der Umschreibung griechischer Wörter fehlten folg- 
lich später dem latein. alphabete so wie der lateinischen 
spräche die genauen correspondenzen zu #, &, <p. Es läug- 
net aber ja niemand, dafs den italischen sprachen, wie sie 
uns jetzt vorliegen, die tenues aspiratae fehlen, indem sie 
uns eben daher h und nicht kh oder das von Corssen selbst 
zugestandene ch u. s. w. darbieten; und es fordert ja nie- 
mand, dafs der Römer, um der etymologischen lautcorre- 
spondenz willen, gr. %, op durch h und f hätte umschreiben 
sollen. 

Auch dagegen mufs sich unsere diseiplin verwahren, 
dafs mau, insbesondere vor laien und halblaien, wie Corssen 
es bei dieser gelegenheit und sonst gethan, das eigentliche 
lautproblem auch nur im vorbeigehen aus seiüen fugen 
bringt. So spricht er sich a. o. 167 f., indem er -fro (-bro) 



*) Was Corssen sagt, dafs ich ihm in den schuh schiebe, er hätte still- 
schweigend ein italisches -thro angenommen, beruht auf einem mifsverstind 
nifs. Ich wiederhole nämlich, an der angegebenen stelle, mit Corssen's eigenen 
Worten, dafs er weder lat. th noch irgend eine lat. aspiration der tenuis oder 
tenuis aspirata zugibt; und füge hinzu, dafs, wie mir scheint, Corssen's 
wiederlegung (und zwar folgender satz in derselben: „das lateinische/, das 
sich im inlaute gewöhnlich zu b gestaltet, ist nur aus den media-aspiraten 
bh, dh, gh entstanden, nicht aus den teuuis-aspiraten ph, th, ch oder aus den 
tenuis p, (. c 1 -) auch dahin lautet, dafs selbst wenn man, als blofse hypo- 
these, ein italisches -thro zugeben wollte, dies noch nicht zu lat. -bro fuh- 
ren würde, indem lat. /, woraus -6-, nur aus bh u. s. w. entstehe. 
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aus -tro bestreitet, folgendermafsen aus: „Angenommen, 
diese drei Wörter (fallo, fungus, fuuda) wären ursprünglich 
lateinische, nicht aus dem griechischen übertragene, so 
würde aus ihnen doch nichts weiter folgen, als dafs der 
ursprüngliche tonlose labiale verschlufslaut p sich durch 
den einflufs eines anlautenden s zu dem tonlosen labio- 
dentalen reibelaut /'gestaltete; es würde daraus nicht folgen, 
dafs jedes p in jeder lautverbindung zum labiodentalen reibe- 
laut werden konnte, nicht folgen, dafs jede tenuis, d. h. jeder 
labiale, gutturale oder dentale verschlufslaut im lateinischen 
zur tenuisaspirata oder zu dem entsprechenden stark ge- 
hauchten verschlufslaut habe werden können, also auch 
nicht folgen, dafs t zu th und dieses dann weiter zu f ge- 
worden sei". Niemand hat aher, meines wissens, so vieles 
behauptet; wie ja auch niemand ans der ähnlichkeit 
der bedeutung die einerleiheit von -tro und -bro hat 
8chliefsen wollen, so dafs die vielen worte, die Corssen 
weiter gegen diesen eingebildeten fehlschlufs vergeudet, 
blofs dazu dienen können, ihn selbst und andere zu ver- 
wirren. Die frage ist nur die: ob wie im griechischen 
-d-Qo neben -tqo, mit blofs sporadisch auftretender, durch 
die nachfolgende liquida bewirkter aspiration der dental- 
tenuis, so auch urital. -thro neben -tro zugegeben werden 
kann, aus welchem -thro sich dann regelmäfsig -fro und 
lat. -bro ergibt; und auf lat. f (*sf) = griech. ffejp, ur- 
sprünglichem oder wenigstens vorausgegangenem sp gegen- 
über, wird dabei als auf einen analogen fall, d. h. auf einen 
fall gräkoitalischer behauchung einer tenuis in einer dazu 
besonders geeigneten lautverbindung, verwiesen. Mag nun 
Corssen, gegen Ebel, L. Meyer, Kuhn, Schweizer -Sidler, 
J. Schmidt und mich, diese lautentwickelung nicht einräu- 
men; mag ihm ferner natürlich erscheinen, dafs in pal- 
pebra und palpetra, libra und litra, pablo- und 
patlo- u. s. w. immer zwei grundverschiedene bildungen 
vor uns liegen; mag er endlich uraltes *pä-kara oder 
pä-bhara (d. i.: wurzel -+- nom. agent.) für eine unbedenk- 
lich annehmbare morphologische combination erachten, 
— das kann man alles sehr leicht auf sich beruhen lassen; 
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aber eine karikatur der in rede stehenden fragen wünschte 
man in einem ernsten buche niemals zu treffen. 

Aehnlich spricht sich Corssen a. o. ebend. wieder aus: 
„Wenn nun Ascoli sogar die suffixformen -cro, -cra, 
-cri, -cer ebenfalls auf -tra zurückfuhren will, so thut er 
dies ebenfalls lediglich auf grund der ähnlichkeit der be- 
deutung; den beweis, dafs in der lateinischen spräche der 
älteren und der klassischen zeit oder in den verwandten 
italischen dialekten jemals c aus t entstanden sei, bleibt er 
schuldig, natürlich, weil dieser lautwechsel niemals stattfand". 

Der wirkliche thatbestand ist nun aber folgender (vgl. 
zeitschr. XVII, 149): Aus urspr. -tra ist wie im griechi- 
schen (-tgo, -tXo, -&lo) so auch im uritalischen: -tlo 
entstanden ; gegen die lantverbindung tl hat aber wenigstens 
das lateinische eine entschiedene abneigung; folglich habe 
ich die frage hingestellt, ob man nicht annehmen dürfe, 
dafs aus dieser besonderen gestalt unseres suffixes, nämlich 
aus -tlo, sich altes -clo ergebe, d. h. auch im altitalischen 
die nämliche Wandlung stattfinde, die im späteren Italien 
zur regel wird (vetlo-, veclo-), dafür ferner, immer 
versuchsweise, auf das inschriftliche sclis neben stlis und 
auf urobr. pers-klo- neben osk. pes-tlo- hingewiesen, 
endlich die lexikalischen begegnungen (po-clo pa-tra 
u. s. w.) verzeichnet, die für eine solche gleichung das wort 
führen möchten. Daran hätte ich auch jetzt kein wort 
zu ändern. Indem ich ausdrücklich eine eigentliche beweis- 
führung weiteren Studien vorbehielt (s. 46) und deren 
Schwierigkeiten ausdrücklich hervorhob (s. 45. 47), bin ich 
also auch bei der erwägung dieser schon früher von Ebel 
und L. Meyer vorgeschlagenen lautgleichung beflissen ge- 
wesen, dem wissenscbaftlichen ernste treu zu bleiben, und 
habe keineswegs lediglich aufgrund der ähnlichkeit 
der bedeutung zwei verschiedene lautgestalten verein- 
baren wollen. Bei spätlat. cl neben t'l (veclus neben ve- 
tulus u. s. w.) ist Corssen seinerseits (a. o. 39 gegen Schu- 
chardt) auf die sonderbare hypothese gekommen, dafs diese 
Sprech- und Schreibweise durch suffixvermengung, 
nicht durch phonetischen lautiibergang entstanden 
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sei. Und auch hier irrt er ferner, indem er seinem leser 
(a. o. 168) ohne weiteres sagt, man wolle c aus t entstehen 
lassen. Auch im späteren Italien wäre z. b. ca aus ta 
etwas ganz unerhörtes, während hingegen cl aus tl als 
regelmäfsige Umwandlung daselbst vorkommt. Ebenso 
würde niemand lat. t aus p oder c (k) ohne weiteres be- 
haupten wollen, während doch selbst Corssen lat. st aus sp 
und sc (sk) aufstellen mufs oder will (a. o. 278). 

Nachdem also eine ruhige und gewissenhafte Würdigung 
der Corssen'schen kritik mich zu gar keiner änderung in 
meinen theoretischen aufstellungen und den damit zusammen- 
hängenden etymologischen Sätzen hat bewegen können, die 
übrigens nach Corssen's aussprach sammt und sonders reine 
irrthümer oder haltlose und irrige folgerungen 
sind a. o. 168, 805, 811*), ich zugleich auch einen 
weiteren ziemlich wichtigen beitrag zur beur- 
theilung seiner eigenen hier einschlägigen hypo- 
thesen, und überhaupt seiner art und weise die 
geschichte der lateinischen consonanten zu hand- 
haben geliefert zu haben glaube, bleibt es mir noch übrig, 
die einwände zu erwägen, die in seinem neu erschienenen 
buche gegen meine behandlung einzelner Wörter zu finden 
sind. 

1. hordeum . friare. Die von mir a. o. 342, nach 
Schleicher's und Kuhn's Vorgang, vertretene grundform 
hör st- (*%s(>a&cc) soll mit der hypothese der tenuisaspi- 
raten zusammenstürzen (a. o. 796). Da aber diese hy- 
pothese, wenigstens für mich, immer fortbesteht, so mufs 
ich mich einstweilen mit der bemerkung begnügen, dafs 
hordeum nach Corssen anfangs (a. o. 100) aus skr. wz. 
ghars (ghars), später aber auf einer urspr. wz. ghard 
(a. o. 159, unter berufung von s. 100), endlich (a. o. 514) 
wieder aus skr. wz. ghars (ghars) stammt. — Was Cors- 
sen's hypothetisches ghar, reiben, anbetrifft, woraus er 



*) Auch einleuchtende, keinem principiellen anstände ausgesetzte ety- 
raologieen scheinen keine gnade gefunden zu haben; so z. b. skr. tarh = 
lat. trahere. Es läfst Corssen seine von mir a. o. 272 verworfene got. pa- 
rallele noch immer (a. o. 99) unwiderrufen bestehen. 
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friare u. s. w. herleiten will, so mufs ich auf dem ebend. 
344 f. von mir bemerkten bestehen. Dem versuche, friare 
u. s. w. aus einem vermeintlichen ghar zu erklären, steht 
ferner das endergebnifs der Untersuchung über lat. f = ur- 
spr. gh entgegen , wonach diese lautcorrespondenz der lat. 
Schriftsprache so viel als fremd bleibt. 

2. fames. Skr. bhas, worauf ich fames als „die 
fressende" a. o. 346 zurückführe, heilst nach dem petersb. 
wörterbucbe: kauen, zerkauen, zermalmen, verzehren (vgl. 
bhasita, bhas man), und bei dessen lautgerechter neben- 
form psä tritt der hunger (psäta, hungrig*)) bestimmt 
hervor. Die „Zusammengehörigkeit" der wz. bhas mit wz. 
psä wird gewifs kein kundiger bestreiten (s. z. b. petersb. 
wtb. IV, 1194. V, 227; Benfey vollst, gr. s. 73, gloss. z. 
ehrest. 210; Pott wurzelwörterb. I, s. 2); Corssen's willkür 
mufs sie aber a. o. 801 „mindestens in frage stellen" und 
räumt für bhas nur die bedeutung essen nach Benf. gloss. 
z. ehrest, ein, so dafs er dabei verharren kann, „dafs eine 
wurzel, die essen bedeutet, am wenigsten geeignet ist, den 
zustand zu bezeichnen, der entsteht, wenn man nichts zu 
essen hat oder lange nichts gegessen hat". 

3. longus. Für die Vereinbarung von lat. longus 
mit skr. dlrgha und altpers. dranga ist jetzt Corssen 
a. o. 211 gezwungen, den nämlichen grad von Wahrschein- 
lichkeit zuzugeben, den ich dafür (zeitschr. XVI, 122, 
XVII, 280) annehme; dabei wirft er mir indefs vor, dafs 
ich ihm einen blofsen druckfehler zur schuld anrechne. 
Wenn man aber bei der besprechung von longus neben 
dlrgha einwirft, wie Corssen beitr. 148 es that, dafs Wur- 
zel dhar bei longus zu blofsem l einschrumpfen würde, 
und folglich bei dem vermeintlichen dhlrga (statt dlrgha) 
an wz. dhar denkt, so hat man nicht im mindesten das 
recht, das arge versehen dem setzer in die schuhe zu 
schieben. 



*) [Freilich reicht die im petersb. wtb. dafür augefahrte ansieht Halä- 
judha's schwerlich dazu aus diese bedeutung genügend zu sichern. 

Anm. der red.] 
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4. wz. fa- neben -da-. Wegen der doppelgestalt 
(fa- neben -da-), die nach anderer Sprachforscher Vorgang 
auch ich für die wz. urspr. dha im lateinischen annehme, 
spricht sich Corssen a. o. 800 f. folgendermaßen aus: „Für 
die angebliche wurzelgestalt fa- neben da-, skr. dha- führt 
Ascoli an, dafs ja auch im lateinischen ruf-us neben 
ru(dh)-tilu8 stände nach meiner ansieht. Dagegen ist 
zu sagen, dafs in ru(dh)-tilus der dental dh durch den 
folgenden dental t verhindert wurde in f umzuschlagen. 
Die wortform ru-tilu-s beweist also gar nicht, dafs im 
lateinischen ursprüngliches anlautendes dh- ein und derselben 
wurzel sich zugleich zu f und zu d gestaltet habe". Cors- 
sen vergifst aber seltsamer weise dabei, dafs ich an eben 
der von ihm citierten stelle (zeitschr. XVII, 337 f.) auch 
von einem dritten beispiele rede, wo die doppelgestalt 
dadurch noch auffallender wird, dafs sie nicht, 
wie gesetzmäfsig bei fa- neben -da- (fa-c-ere, con- 
-de-re), durch die verschiedene Stellung im worte 
bedingt ist, nämlich von arf- (arb-) neben ard- aus 
urspr. ardh, eine doppelgestalt, die er in Überein- 
stimmung mit mir ohne irgend ein bedenken a. o. 
170 f. angenommen hat. 

5. trlticum. Ich habe zeitschr. XI , 45 1 die mög- 
lichkeit angedeutet, trlticum auf wz. tra „erhalten" zu- 
rückzuführen, die auch „erhalten" als „nähren" 
bedeutet haben könne. Dagegen bemerkt Corssen 
a. o. 514: „Ja möglich ist das freilich. Aber so wenig 
servare „erhalten" jemals die bedeutung „ernähren" hat, 
so wenig mufs tra-, weil es „erhalten" bedeutet, deshalb 
auch „ernähren" bedenten. Diese letztere bedeutung ist nir- 
gends erweislich für wz. tra- und wortformen von dersel- 
ben, kann also auch nicht in trl-ti-cu-m ohne weiteres 
vorausgesetzt werden". Nun werde ich es mir nicht erlauben, 
meinen gegner wegen der bedeutungen von wz. tra auf eine 
andere schrift von mir, wovor er gewifs zurückschrickt, zu 
verweisen ; aber Justi's orthodoxes Wörterbuch (vgl. Pott wz. 
wb. 1,104) sagt ihm doch: „thrä(=skr. trä), schützen, er- 
nähren, tbräiti, nahrung, thrätar, beschützer, ernährer, 
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thräj a, ernäbruog ( thräj ödrighu,die bettler ernährend)". 
Uebrigens lassen sich zu gunsten der etymologie des Varro 
viel bessere analogieen als die von hordeum anführen, 
auf die sich Corssen hat beschränken müssen. 

6. plebes. Ob ich unrecht gehabt habe, die that- 
sache hervorzuheben, dafs Corssen in einem und demselben 
buche plebes auf zwei verschiedene arten erkläre, ohne 
bei dem zweiten versuche auf den ersten ausdrücklich zu 
verzichten oder durch irgend eine andeutung darauf zu 
verweisen, mögen andere entscheiden. Meinerseits setzte 
ich lat. plebes mit anderen forschem dem gr. nlij&og gleich, 
indem der dentalaspirate in n/.ijdog (über deren ursprüng- 
liche gestalt, ob dh oder th, niemand ein endgiltiges urtheil 
bei dem jetzigen zustande der forschung zu fällen vermag) 
nach mir und anderen Sprachforschern, sei es nun urspr. 
dh oder th, im ersteren falle auch nach Corssen, lat. -b- 
eben so wie in über ov&ctQ (-bro -ftqo) u. 8. w. regelmäfsig 
entspricht. Nun lautet der Corssen'sche speciell gegen 
mich gerichtete einwand wie folgt (a. o. 165): „Aseoli 
kommt neuerdings auf die gleichsetzung von ple-b-es mit 
gr. ni.rj-&o-g (nkij-xt-og) zurück (zeitschr. XVI, 120). Da 
aber sonst der griechischen neutralen suffixform -og im la- 
teinischen neutrales -os, -us entspricht, so würde jenem 
griechischen worte ein lateinisches neutrum *ple-b-os 
entsprechen, aber nicht das femininum ple-b-es". Das 
gestehe ich wiederholt gelesen zu haben, bevor ich meinen 
äugen glauben zu schenken vermochte. Denn erstens 
sollte eine solche gräkoitalische betraebtung gegen meines 
gegners grundsätze sein, und ihm plebes, in grammatika- 
lischer hinsieht, zu urspr. neutr. prathäs oder pradhäs 
eben so gut gefallen als z. b. dies zu urspr. neutr. diväs 
(vgl. z. b. a. o. 233); — zweitens aber verhält sich ple- 
bes, der form und dem genus nach, genau so zu alrj&og 
wie sedes zu 'iöog (sadas) oder nubes zu vi<pog (nabhas). 

Somit sind, wie es mir scheint, sämmtliche stellen er- 
ledigt, worin in Corssen's buche irgend eine von mir her- 
rührende ansieht bestritten wird, und ich sehe dem urtheile 
unbefangener mitforscher mit voller Zuversicht entgegen. 
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Meinem versprechen, bei dieser antikritik ganz objectiv 
zu verfahren, bin ich übrigens, wie ich mir schmeichle, 
möglichst treu geblieben. Nur eine persönliche bemerkung 
will ich mir jetzt zum Schlüsse erlauben. Die achtung und 
die dankbarkeit, zu denen ich mich prof. Corssen gegenüber 
verpflichtet fühle, werden gewifs durch unsere lautgeschicht- 
lichen differenzen nicht geschmälert. Jedoch würde ich 
der aufrichtigkeit eintrag thun, wenn ich läugnen wollte, 
dafs die Widerlegungsversuche, die meine ansichten durch 
diesen gelehrten erfahren haben, mich sämmtlich, sowohl 
dem inhalt als der form nach, in nicht geringes erstaunen 
versetzen mufsten. 

Mailand, 10. november 1868. G. I. Ascoli. 



Anm. (1869). Ueber die abhaiidlung, die Corssen so leichten Spieles ab- 
gefertigt zu haben glaubt, welcher jedoch die der indogermanischen Chresto- 
mathie beigegebenen nachtrage und berichtigungen manches verdanken, sprach 
sich Schleicher ebendas. 352 folgendermafsen aus: »Vgl. hierüber Ascoli in 
Kuhns zeitschr. XVII, 241 flg. Der dort entwickelten theorie steht jedoch das 
keltische im wege ". Da indefs die in diesen werten gerügte Schwierigkeit 
dem hingeschiedenen meister selbst keineswegs nnüberwindlich , ihm ferner 
mein Schema im wesentlichen als zu recht bestehend vorkam, so mag es mir 
erlaubt sein, dessen eigene worte darüber aus einem vom 19. november 1868 
datierten brief an mich hier mitzutheilen, und zugleich die bemerkung daran 
anzuknüpfen, dafs ich bei der geschichte der lateinischen fortsetzer von uispr. 
gh, dh, bh ausdrücklich von urital. und wgriech. aap. (XVII, 254), oder 
von entwickelangen, die sowohl in Italien als in Griechenland stattfinden 
(eb. 327), spreche, folglich das frühere oder spatere scheiden des italischen 
oder keltoitalischen vom griechischen für mich im grnnde bei gegenwärtiger 
frage durchaus gleichgiltig ist. Ich lasse nun Schleicher's worte, vielleicht 
sein letztes wort in der Wissenschaft, folgen: 

„Soll ich ganz offen sprechen, so mufs ich bekennen, dafs ich, eben 
weil mir jetzt die zeit feit dise äufserst schwinge frage reiflich zu verfol- 
gen, zu einer klaren, entschidenen ansieht noch nicht gekommen bin. 
Heiner kelto-italischen grundsprache mufs ich wol die alten aspiraten noch 
zu schreiben, die frage nach der Vertretung der aspiraten in der italischen 
grundsprache stellt sich für mich also so: was ist hier aus dem gh, dh, 
bh der italo-keltischen spräche geworden? Hier kann nun immer noch die 
antwort in Irem sinne aufs fallen, nur kommt das griechische längst nicht 
mer in betracht, da dises, nach meiner ansieht, schon längst als besondere 
spräche seine eigene wege gieng, ehe es nur eine italische grundsprache 
gab (vgl. das Schema, comp. s. 9). Um für dise die Vertretung der aspi- 
raten zu ermitteln haben wir uns aufsschliefslich an die altitalischen spra- 
chen zu halten, alle aus dem griechischen her geholten analogieen haben, 
meiner meinung nach, hier gar keine bedeutung. Hier gehen wir also 
weit aufs einander. Dennoch glaube ich vor der hand entschiden, dafs we- 
nigstens ir Schema: indogermanisch (ich sage italokeltisch) 
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italisch f 

lateinisch f b 

zu recht besteht. Das scheinen mir die tatsachen an die hand zu geben". 



Revue de linguistique et de philologie compare'e, recueit trimestriel de 
documents pour servir a la science positive des langues, a l'ethnolo- 
gie, a la mythologie et a l'histoire. Tome premier I et II, Fasci- 
cule, Iuillet et Octobre 1867. Paris. Maisonneuve et C' e . 

Jeder deutsche Sprachforscher wird mit befriedigung 
die ausbreitung unserer Wissenschaft — und keine darf 
wohl mit mehr recht eine deutsche genannt werden als 
gerade die Sprachwissenschaft — auch aufserhalb Deutsch- 
lands wahrnehmen. Als ein erfreuliches zeichen dieses 
immer wachsenden interesses im auslande begrüfsen wir 
das erscheinen der Revue de linguistique, deren zwei er- 
sten hefte uns vorliegen. Sie beginnt mit einem artikel 
von H. Chavee: La science positive des langues indo-eu- 
ropeennes, son present, son avenir. Der verf. gibt zunächst 
eine darstellung der indogermanischen Ursprache, welche 
sich im wesentlichen an Schleichers compendium anschliefst. 
Allein er läfst sich auch auf selbständige, leider nicht sehr 
glückliche neuerungen ein. So heifst es p. 12: Mais il (l'ar- 
yaque) avait en outre la voyelle de la force par ex- 
cellence, une voyelle que garde le sanskrit, mais que nous 
n'avons plus en Europe, la voyelle R . . . . Assez souvent 
ce R se change, soit en A, soit en U, meine sur le ter- 
rain de la langue mere; et c'est ainsi que Bhrg flechir, 
rompre, devient Bhag et Bhug. Mais le plus souvent, 
au Heu de s'affaiblir ainsi, le R se renforce en R demi- 
consonne dans les groupes Ra, Ri, Ru, Ar, Ir, Ur. 
Vous trouverez par exemple, ä cote de Rdh, s'etendre 
fortement, croitre, s'elever non-seulement Ardh etürdh, 
mais encore Rudh, avec la meme origine et la meme si- 
gnification. A son tour, la demi-consonne R s'affaiblit (?) 
parfois en R vocal. p. 13 La diphthonge ai est d'or- 
dinaire un renforcement de i, comme dans la pronon- 



